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7 igg. ^erziehen. Zögern. Das Zöger« wird als etwas
Fehlerhaftes angesehen, das Verziehen ist an sich etwas Gleichgültiges.

Das Zögern ist etwas [Unangenehmes, und wird dem Zögernden immer
zum Vorwurf gemacht; das Verziehen kann oft nüthig seyn ; man will
oft. dafs einer verziehe, aber man will nie, dafs er zögere.

i?.oo. Vormahls. V or Zeiten. Ehemahls. V o r
Diesem. E or -dlters. Weiland. Die entfernteste in der

vergangenen Zeit wird durch T’or Alters angezeigt. Vor Alters erreich¬
ten die Menschen ein rveit höheres Alter, als jetzt. Vor Zeiten weiset

nicht auf eine so ferne Vergangenheit; indels unterscheidet es sich doch
dadurch von T'onnahls und Ehemahls , dals es eine Zwischenzeit von

mehreren Geschlechtsfolgen anzeigt, da Vormahls und Ehemahls auf eine

Vergangenheit in der nühmlichen Geschlechtsfolge deuten kann. So sagt
man: Vor Zeiten, lebte der Adel in Europa auf seinen Schlössern, und

führte von da aus seine beständigen Fehden. Wenn Vormahls und Ehe-

mnh/s von einem vergangenen Zeitpunkte gesagt wird, so weiset das Er-

stere auf eine Vergleichung mit der gegenwärtigen Zeit. Vor diesem be¬

zeichnet eine ganz unbestimmte Vergangenheit, sie mag nt h zu dem Le¬

hen des Redenden oder in eine entferntere Zeit gehören. Sie ist blofs vor

der gegenwärtigen Zeit, und wird in der Vergleichung mit dieser Zeit ge¬
dacht. Wenn ein mürrischer Alter mitseinen jungen Zeitgenossen schmollt,

so pflegt er zu sagen: vor diesem war es anders. Weiland ist im gemei¬

nen Leben veraltet, doch ist es noch in der feyerlichen Kanzlcysprache
gebräuchlich, und ist darin so viel als Ehemahls. Auch haben es grofse

Dichter unter den neuesten in solchen Stellungen gebraucht, wo es mit

den beyden andern sinnverwandten Ausdrücken nicht vertauscht werden

dürfte. — ..Deutschem Ton horcht endlich gerne Wälscli' und Frank',

Verächter Weiland." Vojs. — f

1201. Vorrede. Vor bericht. Von einem Vorbericht

erwartet man, dafs er kurz, von einer Vorrede, dafs sie länger sev. ln.

dem P'orberichte meldet man daher gemeiniglich nur einige Umstände«
die dem Leser zu wissen nützlich seyn können. In einer Vorrede thut

man nicht nur dieses weitläufiger, sondern man handelt auch wol von
dein Zwecke und dem Nutzen des Bifches, von der Art, wie es der Leser

gebrauchen soll, von der Wichtigkeit der Materie, wovon es handelt;

w.
1202. TVaff en. Gewehr. Rüstung. Geschütz. S l ü c h.
Geschofs. Waffen, Gewehr und Rüstung sind zuvörderst solch«!
kriegerische Werkzeuge, die der Krieger selbst auf und au seinem Leibes

trägt; das Geschütz solche, die dem Heere folgen und von Thieren gezo¬
gen werden, wie die Kanonen, Mörser; Haubitzen, und bey den Altert
die Bahnen, Katapulten: Von der erstem Art der kleinern und tragbareft

kri*?
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kri'^erisclicn Werkzeuge hat die Benennung Waffen- den weitesten Um¬

fang. Sie bezeichnet im weitesten Sinne Alles, was zum Angriff, zur Yer-

tlreidigung und zum Schutze kann gebraucht werden; Sie wird daher

selbst den Gliedern der Tbiere., die sie zum Angriff oder zur Verteidi¬

gung gebrauchen, als den Hörnern, d n Zahnen; den Klanen u. s. w.

Levgelegt. Im engern und eigentlichen Sinne verstehet man jetzt , sowohl

nach der neuern als nach der allen Kriegesknnst; unter Wnf'en die künst¬

lich eri tragbaren Werkzeuge, deren sich der Krieger sowolii ztiin Angriff

und zur Veriheidlguug ah zum Schutze bedient. Oer Inbegriff aller ge¬

wöhnlichen künstliiheri Waffen des Kriegers, sowohl zum Angriff als zum

Schutz, keifst die Rüstung. Von Waffen unterscheiden sich rum die Ge¬

wehre dadurch, dals sie hlofs Angriffswerkzeuge und keine Scliutzwaffen

begreifen. Das Wort Stuck wird nur von den einzelnen. Kanonen ge¬
braucht. Man nennt siedrev-> sechs-, zwfdfpfüudigp Stücke, wenn sie

Kugeln von solchem Gewichte schipfsen , u-m! die Knechte* welche sie
fuhren, heifsen Sfi/.c/fknechte; Das Wort Geschqfs ist jetzt in der gemei¬

nen und in der miinau heben Kunstsprache veraltet.; abdr der Dichter kann

es nicht, entbehren. — „Und mii der ewigen Acgule die Felsen ; ihr Gc-

öchojä” Ratiiter, — Es bedeutet dasi was geschossen wird;

1203. Wahr, Richtig. Man nennt eine Auslegung die

Wahre und die richtige, eine Abbildung, eine Erzählung Wahr uiid richtig;

%vahr aber, so fern man sie h'ir die mit dein Texte, dem Uibilde, der Ijege-

benlieil übereinstimmende Auslegung, Abbildung, Erzählung nicht nur hält

oder ausgiebt, sondern so lern sie es aiicli in der That ist; Nichtig, so feni

sie der Vorschrift, wonach sie gemacht werden müssen; gemäls sind; Rich¬

tig ist also das* was der Vorschrift, wonach es bestimmt werden mufs,

gemäls ist. Wds der Vorschrift gemäls ist, das hat keine Fehler, <bsher

nenne ich auch richtig, was keinen Kehler hat. Die' Ulir geht richtig ,
wenn sic die Zeit nach dem Umlaufe der Sonne anzeigt; denn wenn sie

«Üese nicht anzeigte, würde sie fehlerhaft^eyn.

^ 1 20/]; TWa r ti c n. A b r ci t h c n . Das Warnen kann durch

jede Art der Zeichen geschehen, das Abrathen nur mit Worten. Mau
macht die Vorübergehenden durch gewisse hVarnungsreichen aufmerksam,

wenn in einer Stralse ein Dach gedeckt wird. Man warnt huf vor einem
Übel und einer Gefahr; man ruih Jemanden von Etwas ab * wenn man.

ihm überhaupt dieGründe vorsteilt, warum er etwas nicht thuii soll. Diese

Gründe können auch von dem geringem Vortheil; von der Unmöglichkeit
oder Schwierigkeit der Sache liergenomrnen seyn.

1205* War t e?i: Abwart cm lirwärbem Bey Warten

liegt der flauptbegrilf des Verbleibens in einem Zustande; an einem Orte,

in einer Steilung, ohne weiteren Nebenbegriff zum Grunde; Ich habe

liier über eine Stunde gewartet, heilst blofs; ich bin an diesem Orte ge¬

blieben; Ich kann nicht länger warten, heilst: ich kann nicht länger
liftihätig bleiben; ich mufs einen ’ Ibusch'luls fassen. Abwartcd unter¬
scheidet sich von dem Holsen Warten duidi den herrschenden Neben-

bbgriff
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begriff der Fortsetzung des Wartens bis auf den Erfolg der Sache, wel¬
cher dem Warten ein Ende machen soll. Erwarten endlich unter¬

scheidet sich von beyden durch den hervorstechenden JNebenbegriff
des Vorhersehens von Etwas Bevorstehendem. Nach der Besbhaffen-

heit dieses Bevorstehenden ist das Erwarten entweder angenehm oder

unangenehm.

1206. TV eh. Leid. Weh druckt eine stärkere und Leid

eine schwächere unangenehme Empfindung ans. Das Übel ferner, das
uns blofs leid thut, ist ein abwesendes, das, welches uns weh tlurt, ist

ein gegenwärtiges. Zu den abwesenden Dbeln gehören sowohl die ver¬

gangenen als die iremden, die wir mit empfinden. Der körperliche

Schmerz ist eiiie Empfindung, und daher sagen wir, dafs uns eine Ver¬

letzung des Körpers weh tnue. Es thut uns aber leid, wenn wir einen Feh¬

ler begangen haben, und wenn unserm Freunde ein Unglück widerfahren

ist: das Erstehe ist etwas Vergangenes, das Letztere geht einen Andern an.

1307. Weisen. Zeigen, Zeigen bezeichnet blofs die

Handlung, wodurch Jemand etwas bemerkbar macht; Weisen zugleich

die Belehrung, die der Andere durch diese Handlung erhält. Man zeigt
etwas, indem man es unter mehrern berührt; oder durch die Rich¬

tung des Fingers, der Hand u. s. w. von andern Dingen unterschei¬

det; An den Bäumen „eigen sich die Knospen; wenn sie bemerkbar

werden. Mart weiset Jemandem etwas; indem man es ihn sehen läfst,

um ihm eine Kenntnifs davon beyzubringen. Man weiset Jemanden

zurechte, indem man ihn belehrt, was das Rechte in einer Sache ist.

Wenn man ihn belehrt, dafs etwas, das er getban hat, unrecht sev,
So verweiset man es ihni. Zu dem Belehren von dem, was Jemand

tbnn soll, gehört auch das Befehlen. Man weiset daher Jemandem

die Thür, wenn man ihm Weggehen heilst, man zeigt sie dem, der sie
hicht finden kann, indem man sie ihm bemerkbar macht.

1208. Weis machen. Auf bin den.. Wer Jemandem

etwas aufhindet, der thut es nicht aus einer wohlwollenden Absicht

gegen deii Getäuschten; wenn man ihm etwas weis macht, so kann man
dabey ancli eine wohlwollende Absicht gegen den Getäuschten haben.

1209. Welle. Woget Brandung. Eine Welle ist schon

eine geringere Erhöhung des Wassers, eine Woge und eine Brandung

ist eine beträchtlichere; Es giebt daher auch Wellen auf jedem Was¬

ser , in den kleinsten Bächen , wie auf der hohen See ; Wogen auf der

See und auf beträchtlichen Strömen, und Brandungen nur auf der

See. Eine Brandung ist eine schäumende und brausende Menge von

Wellen an steilen Küsten oder verborgenen Felsen im Meere;

i2to. Werth. Breis. Gehalt. Das 1 Urtheil über die

Güte der Sachen ist ihr Werth. Oer Preis ist das Äquivalent inson¬

derheit inGelde, das man dein Werthe einer Sache gleich schätzt,
tmd da dieses sich nach dem Urtheile richtet, welches in allen, auch

1 E e ' den
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dÄn veränderlichen, Umständen, die den aufsern Werth einer Sache

bestimmen, gegründet seyn kann: so kann der Preis der Dinge stei¬

gen und fallen , ohne dafs ihr innerer Werth vermehrt oder vermindert
wird. Der Gehalt ist der innere Werth der edle™ Metalle und jder

Münzen, die daraus geschlagen werden. Das Gold und Silber wer¬

den nähmlich mit geringem Metallen versetzt; je weniger sie also

von geringe™ Zusatz enthalten, desto besser, je mehr sie davon ent¬
halten, desto schlechter ist ihr Gehalt.

izli. T'f etter. TT itterurig. Die Witterung sind die
veränderlichen Zustände, die nach der Verschiedenheit der Himmels¬

striche und der Jahreszeiten gewöhnlich abzuwechseln pflegen, das

Wetter diejenigen, die unter demselben Himmelsstriche und zu der

jiähmlichen Jahreszeit abwechseln. Die Witterung ist der nach den Him¬

melsstrichen regelmäfsig verschiedene, und nach den Jahreszeiten pe¬
riodisch wiederkehrende , und, so lange die Jahreszeit dauert, anhal¬
tende Zustand des Dunstkreises; das Wetter ist dieser Zustand ohne

Periode und Regelmäßigkeit. Wir sagen, es ist schönes Wetter , wenn

die Sonne scheint, und es nicht regnet oder windig ist; hingegen die

Witterung in einem Lande ist desto rauher, je mehr es gegen Nor¬

den liegt.

12X2. Widerfahren. Begegnen. Was Jemandem

ivide>/uhrt .'kann eine angenehme und unangenehme Veränderung
seyn, und sie kann durch freye Handlungen gewirkt werden, oder

durch unbekannte wirkende Ursachen; was ihm begegnet, sind

nur unangenehme Veränderungen und zwar ohne Rücksicht auf die

Wirkungsart ihrer Ursachen. Ls widerfahrt uns in unserm Leben

manches Glück, manches Unglück, es widerfährt Manchem mehr

Ehre als er verdient. Wenn man aber sagt: dafs uns auf einer Rei¬

se nichts begegnet sey, so will man anzeigen, dafs man nichts Unan¬

genehmes erfahren habe.

*1215. TT'id er sacher. Gegner. Feind. Wer auch

nur den Meinungen und Gesinnungen eines Andern widerspricht,
und seinen Handlungen entgegen wirkt, der ist schon der Gegner des¬
selben; wer seinem Gegner zugleich zu schaden sucht, der ist sein

Widersacher, und so fern er dieses ans Hafs tliut, sein Feind. Die Je¬

suiten waren die Gegner der Jansenisten, so fern sie ihren Meinungen
widersprachen, ihre Widersacher, so fern sie ihnen überall zu scha¬
densuchten, und ihre Feinde , so fern sie dieses aus Hafs thaten.

1214. Wit tern. Riechen. Wittern unterscheidet sieli
von Riechen so, dafs Riechen blois den Eindruck auf die Geruchsvver-

ke selbst anzeigt; Wittern aber zugleich, aus diesem Gerüche etwas

entdecken oder überhaupt erkennen. Der Hund wittert den Hasen,

und das-Wild wittert den Jäger; es riecht etwas, es erhält einen ge¬
wissen Geruch und erkennt den Jäger daran.

1215.
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1215. Wittern. Spüren..' Merken. Durcli Merken

geschieht das Erkennen atu gewissen Zeichen auf eine deutlichere Art

und mit mehr Gevvifslieit, indem man sich der Gründe seines Urtheils

bewufst ist; durcli Spüren weniger deutlich und gewifs, durch Wit-

tern in tmeigentliclier Bedeutung ganz dunkel. Es giebt Personen,
die ein herannahendes Gewitter vorher spüren, indem sie feine Einbe¬

haglichkeit und Schwere in ihrem Körper fühlen. Das Wittern ist

eigentlich nur ein Mittel, wodurch die Thiere etwas vermittelst des
Geruches entdecken, und da der Geruch zu den dunkelsten Sinnen

gehört, so deutet es auch, wenn es von den Menschen uneigentlich

gebraucht wird, nur auf eilte sehr dunkle Erkenntuifs. Eberl

deswegen wird es auch nur bey künftigen und sehr entfernten ge¬

genwärtigen nnmerkliehen Gegenständen gebraucht, die also; wegen
ihrer Entfernung, nur dunkel können erkannt wferdetl.

1216. Vkitzig. Sinnreich. Sinnvoll. Das Witzige

ist das Werk des Witzes, öder das, was durcli Entdeckung einer un¬
erwarteten Ähnlichkeit gefällt; aufs er diesem erfordert das Sinnrei¬

che noch einen hohen Grad des Scharfsinnes, es gefällt Zugleich auch

dadurch, dafs das, Was es enthält, den Verschiedenheiten der Dinge

aiigepafst ist; das Sinnvolle enthält einen tiefen Sinn, wir entdecken
darin unter einem unscheinbaren Ausdrucke einen Reichthum von

Wahren, neuen, wichtigen und interessanten Gedanken, die durch

ihre Einkleidung viel Witz und Scharfsinn verrathen.

1217. Wohlredenlieit. B er e d t s anikei t. Df e

Beredtsatnkcii erhebt sich über die blo/se Wohlredenlieit dadurch,

dafs sie durch ihre grofsen Bilder und Gedanken zur Bewunderung hin-

reifst, mid durch die Stärke ihres Ausdruckes, so wie die ungestüme

Heftigkeit, Womit sie ihre Empfindungen ausstürmt, den Zuhörer
erschüttert. Die Wohlredenlieit ergetzt durch lichtvolle Gedanken,

angenehme Bilder, Elarmorile des Styls, Symmetrie der Rfedfesätze;

angemessenfen und blühenden Ausdruck, Wohlklang der Worte. De¬
mosthenes ist immer beredt, Cicero ist immer tuohlredend ürid nur

Zuweilen beredt.

ISlg. Wotte. Wertet. Worte sind die hörbaren Aus¬

drücke, wenn sie in feiner Rede einen zusammenhängenden Sinh aas*
drucken, Wörter sind sie anfser diesem Zusammenhänge; Iii einem
Wörterbüche werden die erklärten Ausdrücke anfser allem Zusammen¬

hänge in einer Rede blofs nach alphabetischer Ordnung aufgeführt,
iunt daher hat man es nife ein Wortebuch genannt. Man sagt liingegfeii:
die Textesworte und nicht: die Texteswörter , wenn man in einer

Predigt den Text vorlieset, über den man predigen will.

121g. Wucher. Zinse. Der gemeine Sprachgebrauch
unterscheidet Wucher von Zinsen dadurch, dafs er unter Wucher un-

rechtmäfsige Zinsen verstehet, und dabey kann sich der Sprachlehrer
F.p ? beruhigen.



4q 6 Wund. Wurm. Wutli. Zaun.

beruhigen. Er findet, dafs die Zinsen, die man von seinen Kapita¬
lien zu nehmen berechtigt seyu soll, durch die Gesetze bestimmt

sind; höhere Zinsen,* als die Gesetze erlauben, sind Wucher-,

1220. Wundern. B ef r ein den. Was befremden, soll,

mufs dadurch neu scheinen, dafs es einer angenommenen Regelmä fsig-

keit und gewissen feststehenden Gesetzen entgegen ist; aber jedes Neue
wundert, uns, auch wenn wir es nicht nach feststehenden Gesetzen

benrtheilen. Bas Kind und der ungebildete Mensch wundern sich

oft, weil ihnen vieles neu ist, den gebildeten und unterrichteten

Mann befremdet manches, weil es von den ihm bekannten Gesetzen im

Reiche der Natur und der Sitten abweicht. Bas Befremden enthält

auch den Nebenbegriff des Mifsfallens und des Unrechten, des Selt¬

samen. Denn was den Gesetzen der bekannten Natur eines Dinges

entgegen scheint, das halten wir für Seltsam, und bisweilen für
Unrecht.

X22I. Wurm. Nagel. Schafs. Unter einem Wurme

scheint man eine seltsame Meinung zu verstehen, die auf verworre¬

nen Begriffen beruhet, durch die man sich zum Nachtheile deutli¬
cher bestimmen lä'ist. Der Mensch in Peregrine Pickels, der aus zu

grofser Meinung von den Griechen alles in seinem Hauswesen nach

griechischen. Sitten einrichtete, hatte einen Wurm. Ein Nagel ist
eine ungegründete Meinung von seinen Vorzügen, die einen Menschen

verleitet, in dem Umgänge mit Andern sich stolz und hochmüthig zu

betragen. Ein Schufs ist eine' Leidenschaft, die durch ihre Unange¬
messenheit mit ihrem Gegenstände lächerlich ist, und sich in lächer¬

lichen und seltsamen Handlungen offenbaret. Man sagt insonderheit

von einem Menschen, der sich in ein Trauenzimmer vernarrt hat, er

sey in sie geschossen, er habe einen Schufs.

1222. Wii t hcn. lohen. Bas iToben deutet zuvörderst

auf die heftigen Bewegungen des Körpers und den Lärmen,
mit dem sie begleitet sind; das Wiithen auf eine starke Lei¬

denschaft, die bis' zur Beraubung des Bewufstseyns und des Gebrau¬

ches der Vernunft steiget. Hiernächst ist aber das Toben und Wä-

then auch in Ansehung der Art der Leidenschaft verschieden, aus de¬

ren Ubermaafs es entstehet. Das Wiithen kann nähmlich nur aus Zorn,
das Toben auch aus einem Ubermaafs von Freude, Fröhlichkeit und

Lustigkeit entstehen.

ein offener Raum eingefafst wird, auch wenn sie ans geflochte¬

ilen dürren Zweigen, aus Stangen, Pfählen oder Brettern besteht;

Hecke. Ein Zaun ist eine jede Wand, womit

die Hecke besteht ans Bäumen, Sträuchen, insonderheit aus dornichten,

nnd wird daher auch ein lebendiger Zaun genannt.
i a a.j.
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